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Im Durcfteifianderderßuc/islaben; Lese- und Rechtschre/bs(D<’u/igen ireten meist gemeinsam auf. Sie werden unter dem Begriff .Legasthenie' ̂ usammengefassl.

Legasthenie und Dyskalkulie
Schulisches Scheitern ist kein Schicksal u

V o n S u s a n n e V i e t h > E n t u s

Ja, zu wenig Qualität UND Quanti¬
tät! Angesichts dieser Entwick¬
lung wird eben der Lehrberuf auch
immer una t t r ak t i ve r. . Leh re rdäm¬
merung' hat der Leipziger Philo¬
soph Christoph Türcke sein Buch
bet i te l t , das vom Sche i te rn e ines
s e i n e r A n s i c h t n a c h s c h ä d l i c h e n
Inklusionsdoginas und einer fehl¬
geleiteten Lernkultur handelt, in
der die Lehrkraft nicht mehr zeigt,
vermittelt und für etwas begeis¬
tert, sondern nur noch begleitet
und moderiert. Sonderpädagogi-
sches Knowhow kann sich in sol¬
c h e n S t r u k t u r e n n i c h t w i r k s a m
entfalten, und lerntherapeuti¬
sches Knowhow feh l t an unseren
Schulen leider ohnehin weitge¬
hend.

wickeln Kopf- oder Bauchweh,
Schulunlust, Schulvermeidung
u n d s c h l i e ß l i c h a u c h m a n i f e s t e
psychische Probleme. Und so ler¬
n e n d i e s e K i n d e r i n u n s e r e r ö f ¬

fentlich vergleichenden Bewer¬
tungskultur häufig, dass sie weni¬
gerwert sind als andere. Der fran¬
z ö s i s c h e S c h r i f t s t e l l e r D a n i e l
Pennac hat das e inmal in seinem
R o m a n . S c h u l k u m m e r ' s e h r e i n ¬
füh lsam beschr ieben.

für die gesamte Bildungs- und Per¬
sönlichkeitsentwicklung.

Professor von Aster, warum be¬
schäftigen Sie sich mit Lernstö¬
rungen?
Ich habe Ende der 70er Jahre damit
begonnen, mich diesem 'l'hema
w i s s e n s c h a f t l i c h z u z u w e n d e n -
weil es mir damals so unbegreif¬
lich erschien, da.ss normal begabte
Kinder beim Erlernen der Schr i f t¬
sprache oder des Rechnens schei¬
terten. obwohl sie in anderen Fä¬
chern gut miikaiiien. Man hielt
s o l c h e K i n d e r s c h n e l l f ü r f a u l ,
dumm oder widerspenstig und
konnte n icht erkennen, dass d ie¬
sen Problemen Abweichungen
oder Verzögerungen in der Ent¬
wicklung bestimmter geist iger
Werkzeuge zugrunde liegen, die
einer besonderen Förderung be¬
dür fen.

M i c h a e l v o n A s t e r

W a s s i n d d e n n H i n w e i s e a u f L e r n ¬

s tö rungen?
Eltern spüren in der Regel früh,
w e n n i h r K i n d h e i m s c h u l i s c h e n
Le rnen P rob leme en tw i cke l t . Das
wirkt sich oft auch auf die Bezie¬

hungen zu den Mitschülern aus.
Die Kinder kommen schlecht ge¬
launt nach Hause, wirken ange¬
spannt und oft regelrecht unglück¬
lich. Die Hausaufgaben werden
zur Katastrophe.

Lernstorungen sollen bei der Beno¬
tung berücksicht igt werden. Ehern
berichten aber, dass das oft nicht
passiere, weil Lehrkräfte entweder
die Lernstorung bestreiten oder
sich nicht mit der Notenanpas¬
sung auskennen.
Es gibt den sogenannten Nach-
icilsausglcich, der aber kompli¬
ziert zu beantragen ist und daher
wenig genutzt wird. Nur Lchrcr-
Bashing ist gcdoch zu einfach! Im
Studium wird das notwendige
Wissen n icht ausre ichend vermi t¬
telt. Ohne entsprechende Ausbil¬
dung können die Lehrkräfte solche
spezifischen I.crnproblemc aber
nicht rechtzeitig erkennen, ge¬
schweige denn ihnen angemessen
begegnen. Schon gar nicht bei
Klassengrößen von 25 und mehr
Kindern: Die zu geringe pädagogi¬
sche Beziehungsdichte erschwert
genaueres Hinsehen erheblich.
Und das f rustr ier t auch die Lehr¬
kräfte auf Dauer sehr!

P r o f . O r . M i c h a e l v o n

Aster ist Sonderpada-
goge und f-acharzt für
Kinder-und Jugend-
Psychiatrie und Psy¬
chotherapie und wur¬
d e z u m T h e m a R e ¬

chenstorungen habili¬
tiert. Seit 2019 ist er
G e s c h ä f t s f ü h r e r
d e s Z e n t r u m s f ü r

Schulische und Psy¬
c h o s o z i a l e R e h a b i l i ¬

tation (ZSPR) an den
D R K K l i n i k e n B e r l i n

Westend. Zudem gibt
er die Zeitschrift .Ler¬
n e n u n d L e r n s t o r u n -

gen" heraus.

Wie reagiert man darauf?
E l t e rn so l l t en Kon tak t zu r Leh r¬

kraft aufnehmen und gegebenen¬
falls auch frühzeitig profcssionollo
H i l f e s u c h e n , a n s l a l t d e n D r u c k
durch zusätzliches Üben noch zu
e r h ö h e n .

Das klingt so, als wollten sie die
Inklusion eindämmen und die

Abschaffung der Sonderschulen
s toppen .
Sonderpädagogik hatte ja nie das
Z ie l , auszusch l i cßen . sonde rn \
durcl i gezielte Förderung die
Chancen für Te i lhabe zu verbes¬
sern. Das ist nicht gelungen, auch ^
weil die Übergänge aus den .Son- {
der- in die Regclschulcn nicht
durchlässig genug waren, oft aus
individuell ganz nachvollziehba¬
ren Gründen, wenn man etwa Kin¬
d e r v o r S c h u l - u n d L e h r e r w e c h ¬
seln bewahren wollte oder vor f
dem rauen Wettbewerbsklima in |
der Rcgelschule. Hier brauchte es i
.K l imawande l ' , wenn S ie so wo l¬
len !

Was weiß man über die Entste¬
hung von Lernstorungen?
Das Er le rnen der Ku l i i i r i cc luüken
beginnt früh, lange vor Schulein¬
tritt, Es ist immerauf Prozesse des
V c r s t c l i e n s u n d A u t o m a t i s i e r e n s
von Faktenwissen angewiesen und
geht mit der analogen Entwick¬
lung und Reifung komplexer neu¬
rona ler S t ruk turen e inher. D ieses
L e r n e n i s t a u f v i e l f ä l t i g e We i s e
siörbar, und wenn es ins Stocken
gerät, entsteht schnell Beschä¬
mung und Angst- Und Angst
macht langsam und behindert Ler¬
n e n !

Wie findet man diese -professio¬
n e l l e H i l f e - - ?

Es gibt zwei große Verbände, die
neben den staatlich zuständigen,
aber meist überlasteten Stellen Be¬
ratungen für Eltern anbieten: der
Eachverband iniegrative l.ernthe-
rapiee.V. (Fil.) und der Bundesver¬
band Legasthenie &Dyskalkulie
c.V, (BVL).

E l t e r n b e r i c h t e n , d a s s L e h r k r ä K e

sie mitunter erst nach vielen qual¬
vollen Schuljahren auf die Möglich¬
keit einer Lernstörung hinweisen.
Ja, das ist leider ein häufiges Phä¬
nomen! Und es liegt auch daran,
d a s s b e t r o f f e n e K i n d e r z u n ä c h s t
alles Mögliche tun. um ihre Proble¬
me zu verstecken. Sic versuchen,
sich mit Tricks wie Auswendigler¬
nen über Wasser zu halten, werden
sti l l oder lenken von sich ab. ent-

Wie verbreitet sind Legasthenie
und Dyska lku l ie?
Mehr als zehn Prozent der Grund¬
schulkinder zeigen diese Lernstö¬
rungen und haben ohne passende
Förderung ein .sehr hohes Risiko
fü r ch ron i sches Sche i t e rn i n de r
Schule, mir allen neg.itiven Folgen

iS e i t m e h r a l s z e h n J a h r e n f e h l e n i n

Ber l in Grundschu lpädagogen.
Fachlehrer und Sonderpädagogen.
S i e w e r d e n t e i l w e i s e d u r c h n o t ¬

dürft ig angelernte Kräfte ersetzt.
Bemerken Sie diese Deprofessio-
na l l s ie rung?

Was wäre notwendig für eine
gel ingende Ink lus ion?
E i n e v o l l - i n k l u s i v e S c h u l k l a s s e
benötigt zwei gut ausgebildete
Lehrkräfte für die Hälfte der Schü-
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a m b u l a n r ' . u m a u c h d e m B e d a r f
nach lern- und psychotherapeuti¬
schen AnKOboien vor oder nach ei¬
nem Aufenthalt bei uns besser ge¬
rech t we rden zu können . D ieses
Angebot können auch betroffene
Kinder nutzen, die nicht im ZS PR
beschult werden. Und da es auch

zu wenig gut ausgebildcie Lern-
therapeuten gibt, haben wir auch
einen Master-Studienpanp für .In-
tegrative Lerntherapie' bei uns
e tab l i e r t .

Das bedeutet , s ic s te l l t d ie Aus¬
wahl der Aufgaben auf die Art der
Schwierigkeiten und das l.erniem-
po des einzelnen Kindes ein. ohne
es zu über- oder unterfordern. Sie

gibt sofon Rückmeldung, belohnt
direkt erfolgreiche Lösungsschril¬
le und schirmt das Üben vor dem

sozialen Vergleich mit dem Nach¬
b a r n a b . S o l c h e I T S - M c i h o J c n
können die Lehrkräfte gerade dort
gut entlasten, wo für das lästige
Oben und Au toma t i s i e ren o f t zu

wenig Zeit iin Unterricht bleibt.
Mittlerweile gibt es Calcularis-
Versionen auch in vielen verschie¬
denen Sprachen.

ler einer heutigen Klasse und ein
interdisziplinäres Stützumfeld vor
Ort noch dazu! Sic wäre machbar
u n d w ü n s c h e n s w e r t , e r s c h e i n t
aber heute fast wie eine Utopie,
angesichts der chronischen Unter-
finanzierung unserer Uildungs-
budgets.

Zah lenraum b i lde t s i ch nach und
n a c h i m S c h e i t e l h i r n a u s . D i e s e
Funktion wird nicht nur für das ra¬
sche Abschätzen von numer ischer
Größe, sondern auch für das arith¬
metische Manövrieren beim Kopf¬
rechnen unbedingt benötigt.

K o n t a k t e

●Zentrum für Schu¬
lische und Psycho¬
s o z i a l e R e h a P i l i t a -

t i o n f Z S P H l d e r D R K
K l i n i k e n B e r l i n

Erziehung und Bil¬
dung GmbH,Span¬
dauer Damm 130.
1 4 0 5 0 B e r l i n , P a d a -

gogisch-Therapeuti-
sehe Leitung: Bntt
Holubec. Tel.: 030/
3 0 3 5 - 5 9 7 3 . M a i l :
Kontakt@zspr.de

U n d w e n n S i e n u n a b e r v e r s c h i e ¬

dene Sprachen sprechen?
We n n K i n d e r m i t m e h r e r e n Z a h -
Icnsprechweisen
dann müssen sie viel mehr Über-
setzungsregeln erlernen und si¬
cher automat is ieren, dami t , um in
dem Beispiel zu bleiben. 94 immer
e inen Or t ku rz vo r Hunden mar¬
kiert, und nicht etwa einen, der in
der Mitte zwischen Null und Hun¬
dert (49) liegt. Wenn ständige Feh¬
lermeldungen solche räumlichen
Zuordnungen verunsichern, dann
kann eine s ichere Zahlcnraumvor-

stellung und die entsprechende
n e u r o n a l e S t r u k t u r i m G e h i r n
nicht re i fen.

Sie haben mal gesagt: Die ersten
drei Schuljahre bestimmen das
Verhältnis zur Schule: Da prägt
sich ein. ob Schule Schmerzen
bereitet oder positiv wahrgenom¬
men wird. Warum sprechen sie von
. S c h m e r z e n " ?
. W e n n M a t h e s c h m e r z t " ( „ W h e n
math hurts") lautet der Titel einer
neu row issenscha f t l i chen Pub l i ka¬

tion. die zeigen konnte, dass die
Hirnregionen, die bei Kindern mit
Matheangst im Vergleich zu sol¬
chen ohne Matheangst besonders
aktiv waren, genau jene sind, die in
der Großh i rn r inde fü r d ie Vera r¬
beitung von .Schmcrzrcizcn zu¬
ständig sind. Und Schmerzen ver¬
sucht man bekanntl ich zu vermei¬
den! .Solche spezifischen Ängste
sind in der Regel Folge von wie¬
derholten Misserfülgserfahrun-
gen, die als nicht kontrollierbar er¬
lebt werden und die dazu neigen,
sich auf die ganz.e Schule auszu¬
d e h n e n . G u t e r U n t e r r i c h t m u s s

bei jedem Kind Lernerfolge mar¬
kieren und sollte weder ängstigen
n o c h w e h t u n . s o n d e r n L u s t a u f
meh r machen .

a u f w a c h s e n .

Sie sind gerade dabei, auch in
Stegl i tz-Zehlendorf und Spandau
Angebote zu installieren. Was ist
da geplant?
ln Steglitz-Zehlendorf ist eine
Zweigstelle mit 30 Plätzen in Pla¬
nung. und zwar in Nachbarschaft
zur Klinik für Kinder- und fugend-
Psychiatric des St. Joseph-Kran¬
kenhauses. ln Spandau wird unser
D R K - K l i n i k u m W e s t e n d a m
Siimdori Jtihannc.ssiift eine kin-
der- und jugendpsychiatrischcTa-
gosklinik eröffnen. Hier über¬
nimmt unser ZSPR vorläufig nur
die Beschulung der dortigen Pa¬
t ien ten während i h res k l i n i schen
Au fen tha l t es . D ie Bez i r ke haben

sich sehr für die Realisierung die¬
ser Projekte eingesetzt.

Inwiewei t können Legasthenie
oder Oyskalkul ie angeboren sein?
Der Anteil angeborener und gene¬
tischer Effekte an der Entstehung
von Tcilleislungsslörungcn ist im
Vergleich zu den erfahrungsab¬
hängigen und epigeneiisehen Wir¬
kungen sehr gering. Die Betonung
angeborener Effekte, zu der die
medizinisch-psychiatrischen Dis¬
ziplinen leider immer noch nei¬
gen, verstärkt determiiiistisclie
Reflexe des Unabänder l ichen und

untergräbt damit das Bemühen
um therapeutische Veränderung,
S c h u l i s c h e s S c h e i t e r n i s t k e i n
Schicksal, das etwa aus einer un¬
zureichend milgegebenen Intelli¬
genz resultiert und deshalb ein¬
fach hinzimehmen sei. Das neuro-
plaslische Verändcrungspolenzial
i m l e r n e n d e n m e n s c h l i c h e n G e ¬

hirn ist gewaltig. Es muss nur ge¬
n u t z t w e r d e n !

● r a c h v e r b a n ö m -

tegrative Lernthera-
pie e.V. (FiLl. Grune-
» v a l d s l r a ß e 5 7 ,

10825 Berlin, Tel.:
0 3 0 / 5 5 2 4 6 3 0 9 .
M a i l : i n f o @ l e r n fi l . d e

●Bundesve rband

Iegasthenie &Dys-
ka lku l lee.V. (BVL) .
Atemannenstr. 5.
53175 Bonn. Tel.:
0 2 2 8 / 3 8 2 5 5 0 5 4 ,
Mail: info@bvl-
legasthen ie .de.
Mail: bcratung@bvl-
legasthen le .de.

Was ist die Folge?
Die Kinder verl ieren Zeit und den
Anschluss in Mathe. Und das kann
dann in eine deftige Dyskulkulie
münden ! Lehrk rä f te haben immer

häufiger mit mehrsprachig auf-
w a c h s e n d e n K i n d e r n i n i h r e n
Klassen zu tun. Sic wissen aber lei¬
der selten, wie sie die Schüler' in-
nen ach t sam übe r d i ese zah len -
sprachlichen .Stulpersteine führen
k ö n n e n .

Etwa Jedes zweite Berliner Kind
wächst zwei- oder mehrsprachig
auf. Was bedeutet das für das
E r l e r n e n d e r M a t h e m a t i k ?

In den verschiedenen Sprachen
können sich die Zahlenspreehwei-
sen sehr stark voneinander unicr-
sclieideii! Im Deutschen sprechen
wir, anders als al le unsere Nach¬
barn, konsequent den Einer vor
dem Zehner, also beispielsweise
●Vier-und-Neimzig ' . Im Eng¬
lischen ist cs umgekehrt, also Zeh¬
ner vor Einer, wie hei den Arabi¬
s c h e n Z a h l e n . I m F r a n z ö s i s c h e n

gibt es sogar multiplikative Zahl¬
wort Strukturen: Quatre-vingt-
quatorze. also Vier-zwanzig-Vicr-
zohn für 94. Es braucht also Ober-
selzungsregeln für das Übertragen
aus der sprachlichen in die Arabi¬
sche Kodierung und umgekehrt.

Damit Kinder gar nicht erst in
Klinken Hilfe suchen müssen, gibt
e s L e r n s o f t w a r e w i e d a s v o n I h n e n

mitentwlckette .Calcular is ' . Kön¬
n e n S i e d e n E i n s a t z e r l ä u t e r n ?

Wir haben seit zehn Jaliren.Ualeu-
laris' auf der Basis von Erkenntnis¬
s e n a u s u n s e r e n n e u r o w i s s e n ¬

schaftlichen Untersuchungen an
K i n d e r n m i t R e e h e n s c h w ä c h e n
am Universitäts-Kinderspital Zü¬
rich gemeinsam mit Informatikern
der F.TH Zürich mit Methoden der
Künstlichen fntell igenz entwi¬
ckelt. Calcularis ist ein sogenann¬
tes .Intelligent Tuiorinp System'
( I T S ) . d a s a n v i e l e n S c h w e i z e r
Grundschulen erfolgreich einge¬
setzt wird, mehr und mehr auch in
D e u t s c h l a n d . E s k a n n s o w o h l i n
der Schule als auch zu ( lause, in
der Lerntherapie oder auch in den
Ferien eingesetzt werden. Die
Software löst die Aufgaben nicht

für, sondern in Interaktion mit den
Kindern und ist adaptiv.

W e n n K i n d e r n a c h v i e l e n J a h r e n

d e s s c h u l i s c h e n S c h e i t e r n s V e r ¬

ha l tensstörungen entwicke ln , gar
suizidgefahrdet sind, werden sie
b e i I h n e n I n d e r K l i n i k b e h a n d e l t .
D a s r e i c h t a b e r o f t n i c h t a u s . W i e

geht es dann weiter?
Wir haben in unserer kinJor- und
jupendpsychiairischen
vielfach die Erfahrung gemacht,
dass die Effekte einer relativ kur¬
zen klinischen Behandlung nicht
ausreichend nachhaltig sind. Nach
der Entlassung scheitern sie er¬
neut und stehen nach kurzer Zeit
wieder vor unserer "Ti i r. Um die¬
sem Drehiürcffckt etwas entge-
gcnzu.scizcn. haben wir 2009 auf
dem Campus unseres DRK Klini¬
kums Westend eine Einrichtung
gegründet, in der betroffene Kin¬
der für einen Zeitraum von bis zu
zwei Jahren in einer festen Tages-
strukiur intensiv geiorden und
dann in die Regelschulc reinte¬
griert werden können.

Oie Hirnforschung macht rasante
F o r t s c h r i t t e . K o m m e n d i e s e E r ¬

k e n n t n i s s e I m L e h r a m t s s t u d i u m

an? Wird dieses Wissen gelehrt?
Beim dringend nötigen Transfer
v o n w i s s e n s c h a f t l i c h e n E r k e n n t ¬
nissen aus der Entwieklungspsy-
chologie und den Neurtrwissen-
schafien in d ie d idak t i schen D is¬
ziplinen und die schulische Praxis
ist noch sehr viel Luft nach oben.
Wir haben dcsluilb vtrr gut zehn
Jahren die Fachzeitschrift .Lernen
und Lernstörungen' gegründet,
die sich zum Ziel gesetzt hat. eben
diesen Trans fe r zu be fö rdern . Hs
r e i c h t a u c h n i c h t , w e n n s o l c h e s
Wissen nur punktuell in Semina¬
ren und Vorlesungen theoretisch
vermittelt wird. An jede l.chrcr-
Aiisbildungssiäiie gehört meiner
A n s i c h t n a c h e i n e U n i v e r s i t ä t s ¬
schu le -ähn l ich den Univers i tä ts¬
k l i n i k e n i n d e r M e d i z i n a n d e r
wissenschaf t l i ch bas ier te .Metho¬

den und auch neue, zukunftsge¬
r i c h t e t e L e r n i n h a l i e e n t w i c k e l t ,

erprobt, rcnckticri, evaluiert und
praxistauglich gemacht werden
k ö n n e n .

K l i n i k

Warum ist das wichtig?
l n d e n e r s t e n K l a s s e n v o l l z i e h t
sich eine für das gesamte weitere
mathematische Denken ganz zen¬
trale Fniwicklung: Die Kinder ler¬
nen, einer Zahl eine räumliche Po¬
s i t ion au fe inem inneren menta len
Z a h l e n s t r a h l z u z u o r d n e n . D i e
n e u r o n a l e S t r u k t u r f ü r d i e s e n

W a s b e d e u t e t d a s ?Wie Sind die Erfahrungen?
Die Reintegration gelingt in der
Mehrzahl der Fälle! Das Besonde¬
re an unserem Zentrum für Schu¬
lische und Psychosoziale Rehabili¬
tat ion (ZSPR) besteht dar in, dass
hier die Bereiche Bildung, [ugend-
h i l f c u n d G e . s u i i d i i e i i m i t i l i r e i i
spezifischen Möglichkeiten und
M e t h o d e n Z u s a m m e n w i r k e n . E i n
Hybrid gewissermaßen, in dem
schulisch-sonderpädagogischc,
heil- und sozialpädagogische,
lern-, psycho- und familienthera-
peutische sowie medizinische
Maßnahmen interdisziplinär, be¬
darfsgerecht und zeitnah aufei¬
nander abgestimmi werden kön¬
nen. Dabei hat auch die Arbeit mit
den Ellern und mit den wiederauf¬
nehmenden Regelschulcn einen
sehr hohen Ste l lenwert .

H a b e n S i e e i n e n R a t f ü r B e r l i n s
n e u e S c h u l s e n a t o r l n ? W a s s o l l s i e

tun, um Kindern mit Lernstbrungen
b e s s e r z u h e l f e n ?

In der Bildungspolitik klaffen lei¬
d e r m e d i e n w i r k s a m f o r m u l i e r t e

gute Ab.sichten und tatsächliche
Umsetzungen meist weit ausei¬
n a n d e r . M e i n R a t : N e h m e n S i e
k o n k r e t A n t e i l a m S c h i c k s a l d e r
viel zu vielen Kinder, die schulisch
scheitern, ohne dass sie cs müss¬
ten. Lassen Sic sich inspirieren!
Wir laden Sie gerne zu einem Ge¬
spräch mit unseren Lehrkräften,
Pädagnginnen und Therapeutin¬
nen ein. Bei d iesen Kindern ent¬
s t e h e n a u s c h r o n i s c h e n Ve r s a -
genserlebnisscn zuerst Angst und
Resignation, und wenn keine Hoff¬
nung keimt, auch Wut. Rachsucht
o d e r I . e b e n s m ü d i g k d f . D a s k a n n
m a n v e r h i n d e r n .

W i e v i e l e K i n d e r b e t r e u e n S i e ?
Wir haben damals mit 20 Plätzen

begonnen. Inzwischen sind es 60.
und wir haben lange Wartelisten
bei einer stetig steigenden Nach¬
frage. Neu hinzugekommen ist ei¬
ne .Therapeut ische Inst i tuts-

B e r l i n e r S c h ü l e r

m i n d e s t e n s s i n d v o n

lernstorungen be¬
t r o f f e n .

Bei der Rechenschwacbe-Tnerapre spie/t die Veranschaulichung von Zahlen
eine wichtige Rolle.


